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Mannersdorf an der March, NÖ. 

Fundort 

Die Katastralgemeinde Mannersdorf an der March 
liegt im östlichen Weinviertel, unmittelbar an der Gren-
ze zur Slowakei (Abb.l). Die Ortschaft ist Teil der 
Marktgemeinde Angern/March, zu derén Einzugsgebiet 
auch der bekannte Fundort Stillfried an der March 
záhlt. Aus Mannersdorf selbst gibt es zahlreiche arena-
ologische Hinterlassenschaften aus ur- wie frühge-
schichtlichen Perioden, als bedeutendster Altfund gilt 
das bekannte germanische Brandgrab aus dem 1. Jh., 
das aber an einem anderen Fundplatz zu Tagé kam 
(ADLER 1977,13). 

Die neue Fundstelle erstreckt sich über mehrere Bau-
parzellen und Acker direkt am Südende des Ortes, zwi-
schen der Bundesstraíie 49 („Bernsteinstraüe'') und den 
Marchauen (Abb.2). Der am rechten Marchufer führen-
de Löíirücken erhebt sich vom Auniveau in kurzer 
Distanz auf eine relative Höhe von ca 5-6 m. Schon in 
urgeschichtlicher Zeit lag diese Erhebung oberhalb der 
Hochwasserzone, was durch die ungestörten Siedlungs-
befunde und die Dichte der Funde aufgezeigt wird.l 

Fundgeschichte 

lm Frühjahr 1993 wurden im Zugé mehrerer Keller-
aushubarbeiten bei verschiedenen Hausneubauten zahl­
reiche Gruben und andere Erdverfarbungen angeschnit-
ten. Bei der von der Práhistorischen Abteilung des 
NHM durchgeführten Notgrabung auf den Parzellen 
310/1 bis 9 konnten im folgenden Siedlungsobjekte aus 
dem mittleren Neolithikum, der frühen und spaten 
Bronzezeit, der Spátlaténezeit sowie aus der Völkerwan-
derungszeit und der frühslawischen Siedlungsperiode 
freigelegt werden. In den frühbronzezeitlichen Zeitab-
schnitt sind weiters ein Hockergrab und eine Grube mit 
den Skeletten von fünf Individuen zu stellen. Haus-
bzw. Hüttengrundrisse stammen aus dem mittleren 
Neolithikum, aus der Spátlaténezeit (5 Hütten), der 
Völkerwanderungszeit (2 Objekte) und aus der früh­
slawischen Siedlungsepoche.2 Ein Töpferofen, durch 
Baggertatigkeit weitgehend zerstört, ist durch die Kera-

mik in den spátkeltischen Zeitabschmtt zu datieren. An­
dere Verfárbungen, wie diverse Pfostengruben und 
-grábehen können zeitlich nicht eingeordnet werden, sie 
stehen wahrscheinlich mit anderen Befunden in Zusam-
menhang. 

Befunde: 

Fundstelle Strafle - Verfârbung 4 (Abb.3): 
Der Grundrifi dieses Objektes hat eine rechteckige, 

beinahe quadratische Form mit den Ausmaiien 4,8 m x 
4,2 m. An der Südseite liegt ein vorgezogener, einge-
tiefter Eingang, ca. 60 cm vorspringend und ca. 120 cm 
breit. Dieser Eingang ist nicht exakt in der Mitte ange-
legt sondern leicht nach Westen versetzt. Die Schmal-
seiten des Baues sind mit je drei Pfostengruben ausge-
stattet, wobei in den beiden mittleren die Steher zum 
Tragen des Firstbalken ruhten; diese beiden Pfostengru­
ben waren schon im ersten Planum als dunkle Verfár­
bungen in leicht vorspringenden Ausbuchtungen zu er-
kennen (Abb. 3a). Auf Planum 1 nahm eine bis zu 10 cm 
máchtige hell-rötlich-braune Verfárbung aus gebrann-
tem Lehm nahezu 2/3 der Grundfláche ein. Sie war teil-
weise stark durchsetzt mit holzkohlenartiger Erde, 
Holz- bzw. Kohlenstruktur war nicht mehr erhalten. 
Daii es sich bei dieser rötlichbraunen Brandverfárbung 
um die umgestürzte Westwand (Flechtwerkwand mit 
Lehmverstrich) handelt, kann wahrscheinlich ausgesch-
lossen werden, andernfalls müfiten, bei gegebener 
gleicher Bauart, auch von den übrigen Wànden Reste 
erhalten sein. Eine andere Interpretation könnte diesen 
Befund als herabgestürzte Hüttendecke erkláren, die von 
der Konstruktion her áhnlich einer Hüttenwand auf-
gebaut ist. Die Funde in der Brandzone waren, teilweise 
oder ganz, sekundár hell-rötlichbraun gebrannt. Die 
Verfüllung im östlichen Drittel bestand aus graubrauner 
Erde. Das Objekt lag ca. 60 cm unter der Humusober-
kante und war selbst noch 15 bis 20 cm tief als Verfár­
bung erhalten (Abb.4a). Die südöstliche Pfostengrube 
reichte von Planum 1 noch 50 cm in den Löfi und war 
30 cm breit. dás mittlere Pfostenloch an der Ostseite 
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mali 55 cm in der Tiefe, die Breite betrug fast 40 cm. 
die Tiefe des nordöstlichen Loches erreichte 60 cm, die 
Breite 30 cm. Die nordwestliche Pfostengrube war 65 
cm tief und 30 cm breit, die minière 60 cm und 30 cm. 
im Siidwesteck erreichte die Grube eine Tiefe von 50 cm 
und eine Breite von 30 cm. Den Abschluli nach unten 
bildete ein ebener 2 bis 4 cm mâchtiger Lehmfuiiboden 
aus grauem festgestampftem Lehm. der auf Lóíi und 
álteren urzeitlichen Verfàrbungen aufgetragen war. An 
der Siidseite befand sich der bereils erwahnte Eingang 
in Form einer rechteckigen Mulde, deren maximale 
Tiefe ca. 20 cm unter den Lehmestrich reichte (Abb.4b). 
Im Unterschied zu der typischen germanischen „Sechs-
Pfostenhiitte" mit je einer Pfostengrube an der Schmal-
seite. die ab der friihcn rómischen Kaiserzeit belegt ist. 
begegnet uns die Konstruktion mit je drei Pfosten-
setzungen an den Schmalseiten mit wenigen Ausnah-
men erst in der Völkerwandemngszeit. Bauten mit 6 
Pfosten in der angezeigten Konfiguration sind schon um 
400 aus Holubice und Zlechov (Mahren) bekannt (TEJ-
RAL 1990,29f). Ein unserem Objekt sehr almlicher 
Behind stammt aus Musov ,,U sv. Jana" (TEJRAL 1990. 
Abb. 3/5), der von J.Tejral in den spateren der beiden 
dort festgestellten frühvölkerwandcrungszeit lichen Ho­
rizonté, also in die Mitte des 5.Jh.datiert wird (TEJRAL 
1990, 28 u. Abb.3/5.6). Weitcre vergleichbnre Bauten 
mit 3 Pfostcnsetzungen an der Schmalseite kommen aus 
Lovcicky und Brod an der Thaya. sowie aus der Sied-
lung von Pavlov (TEJRAL 1990, 35 u.Abb.23), die allé 
im 3. frühvölkerwanderungszeitlichen Horizont nach 
Tejral errichtet worden sind. 

Fundstelle Schoher - Verfarbung 25 

In einer Entfernung von 5.5 m in nórdlicher Rich-
tung zu „Objekt 4 - Stralie" lag Verfarbung 25 (Abb.5). 
Es handelte sich hier um eine rechteckige schwarzgraue 
Verfarbung mit den Malien 3,5 x 2,5 m. An den 
Schmalseiten stand jeweils in der Mitte ein kleinerer 
Pfosten, die Pfostengruben hatten einen Dm. von 30 cm, 
ihre Tiefe unter HOK betrug ca. 190-200 cm. Dieses 
Siedlungsobjekt enthielt zahlreiche Tierknochen, kera-
mische Überreste waren jedoch nur sehr sparlich vor-
handen. Trotz einer Anzahl urzeitlicher und spatlaténe-
zeitlicher Scherben kann diese Hütte in den spátrö-
mischen - frühvölkerwanderungszeitlichen Horizont 
gestellt werden. 2 kleine Scherbchen und zwei Ton/Zie-
gelbruchstücke bieten Anhaltspunkte für die obenge-
nannte Datiemng (Abb.7). 

Der einfache. eingetiefte rechteckige Ban mit zwei 
Pfostengruben an den Schmalseiten tritt ab der Latène-
zeit (MEDUNA 1980,48ff.) in Erscheinung iind scheint 
iiber die spate römische Kaiserzeit und Völkerwande-
rungszeit bis ins Friihmittelalter weiter zu bestehen 

(TEJRAL 1990, 17). Neuere Bemnde mit almlicher 
Bauweise aus dem Völkerwanderungs-Zeitraum liegen 
aus Nitra-Chrenová II und III, Slowakei, vor (PIETA 
1993. 74ff). Wegen der langen Laufzeit dieses Bau-
schemas können diese Konstruktionen nicht für nàhere 
chronologische Aussagen herangezogen werden. 

Keramik 

Die Keramik kann allgemein in 2 Gruppén eingeteilt 
werden, in Keramik mit „feiner" und in Keramik mit 
„sandiger" Tonaufbereitung. Zur Feinware zàhlt das mit 
schragen Glattlinien verzierte Bruchstück und schwar-
zer Oberflache (Abb 6/1), das Wandbruchstück mit den 
eingeglatteten senkrechten Wellenlinien (Abb 6/9), das 
Fragment einer wahrscheinlich schwarzen bikonischen 
Schale sowie zwei Bodenbruchstücke mit schwarzer und 
brauner Oberflache (Abb 6/22 und 24). 

Die sogenannte Gebrauchskeramik ist charakterisiert 
durch ein sandiges, jedoch nicht grobtoniges Erschei-
nungsbild. Verschiedene Formen von Töpfen und Krü-
gen mit profilierten Rândern reprâsentieren diese Grup­
pé, sowie Gefálie und Schüsseln mit glatten bis stark 
eingezogenen Böden (Abb. 6/19,20,24). Von einem 
Deckel mit schwachen Resten einer Glâttung ist nur der 
untcre Auflagenteil erhalten (Abb. 6/7).3 Der mit 
Quarzsand, manchmal auch mit kleinsten Kalk-
steinchen vermischte feine Ton, ergibt eine spezifische 
sandpapierartige rauhe Oberflache, die auf alien Formen 
immer wieder beobachtet werden kann. 

Gemeinsam ist alien Tonprodukten der Verfarbung 4 
- Stralie ihre Herstellungsweise auf der schnelldrehen-
den Töpferscheibe und ihr harter bis klingendharter 
Ton, hervorgerufen durch ein hochqualitatives Brenn-
milieu. Durch das sekundare Aufbrennen ist bei vielen 
Scherben die urspriingliche Oberflache nicht mehr er­
halten und weist zumeist einen rötlichbraunen bis 
ockerfarbenen Farbton auf. 

Besonders wichtig für die Fragestellung der zeit-
lichen Einordnung ist ein Wandbruchstück mit senk­
rechten Wellenlinien (Abb. 6/9), einer Verzierungsart, 
die signifikant für die sogenannte „Murgakeramik"4 ist. 
Dazu zahlt weiters das Bruchstück einer doppelko-
nischen Schale (Abb. 6/10) mit ausgeprâgtem Bauch-
knick und Resten einer fláchigen Glâttung unterhalb des 
Umbruches.5 Möglicherweise stellt das Bruchstück ei-
nes Henkelkruges mit unter dem Rand angesetzten Hen­
kel ein Fragment eines Kruges vom Typus Murga dar 
(Abb. 6/5). Ob die fur diese spezielle Form typische 
vom oberen Henkelansatz ausgehende Leiste vorhanden 
war, lalit sich in diesem Fall nicht genauer feststellen. 

Mit der Herkunft, der Zeitstellung und der Verbrei-
tung der oben genannten Keramikgruppe hat sich in 
letzterer Zeit vor allem J.Tejral (z.B. TEJRAL 1972; 
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1985a; 1985b; 1990) in verschiedenen Aufsátzen ausei-
nandergesetzt. Wie die bereits bekannten Töpferöfen aus 
Musov und Lisen, belegt auch ein neuer Töpferöfen aus 
Peigarten6 bei Haugsdorf im nördlichen Weinviertel die 
gemeinsame Herstellung der dunkelgrauen bis schwar-
zen einglâttverzierten Keramik mit der grauen, rauhen 
Gebrauchskeramik auf norddanubischem Gebiet. Der 
Siediungshorizont mit Murga-Keramik umfaftt das 
zweite und dritte Viertel des 5. Jahrhunderts und hat 
seinen Höhepunkt etwa um 450 n. Chr., im letzten Drit-
tel gibt es nur noch wenige Nachweise dieser Erzeugnis-
se (TEJRAL 1990, 36ff). 

Beinfunde 

Bedauerlicherweise liegt von einem Beingerat (Abb. 
6/4) nur ein kleines verziertes Fragment in Form eines 
etwa 1 cm schmalen und fast 2 mm dicken Knochen-
pláttchens vor. Das Ornament besteht aus einem Zick-
Zackband mit drei Linien, wobei die oberen Dreiecke 
mit enggesetzten Kreisaugen ausgefüllt sind. Dieses 
Bruchstück könnte Bestandteil eines zweizeiligen mehr-

teiligen Kammes sein, einem Typus, der an vielen 
Fundstellen mit Murgakeramik vergesellschaftet ist 
(FRIESINGER 1984, Abb.l5/l;POLLAK 1980, TAF. 
165/11; TEJRAL 1990, Abb.27/17). 

Metallfunde 

Bei den oben genannten Objekten konnten keine Me-
tallobjekte bzw. -gerate freigelegt werden. 

Zusammenfassung 

Abschlieliend kann festgestellt werden, dali mit den 
Baubefunden aus Mannersdorf an der March einer der 
selten auftretenden Siedlungsplàtze der frühen Völker-
wanderung nachgewiesen ist. Die Keramik vom Stil 
Murga deutet auf das Eindringen neuer donaulándisch -
ostgermanischer Formen hin und widerspiegelt die weit-
greifenden politischen und ethnischen Veranderungen 
in unserem Gebiet in der Mitte des 5. Jahrhunderts. 
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Anmerkungen: 

1 Durch Luftauíhahmen, die im Frühjahr gemachl wurden, ist 
sehr deutlich die raumliche Erstreckung dieser Fundstelle 

bis zum nördlichen Ortsrand von Angem auszumachen. 
Zahlreiche, teilweise dicht liegende Bewuchsverfarbungen 
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lassen auf weitere intéressante Befundungen schliefíen; 
durch Feldbegehungen im Herbst konnten diese Beobach-
tungen bestatigt werden. 

2 „Objekt 23 - Schober", das ebenfalls auf dem Symposium 
kurz vorgestellt wurde, gehört aufgrund der Keramik emem 
frühslawischen Siedlungshorizont an. Der reehleckige ein-
getiefte Bau mit einem Ofen im No - Eck weist eme 
ahnliche Konstruktion mit zwei Pfostengruben auf, wie 
schon zuvor die Hütten aus der Spatlatenezeit und Objekt 
„25 - Schober'\ Die wenigen Scherben sind dem Prager 
Typus zuzuordnen und unterscheiden sich vor allem in ihrer 
Zusammensetzung schon vom Keramikinventar in dcn üb-
rigen Siedlungsbauten. 

3 Vergleichsstücke zur Grobkeramik bei TEJRAL 1985, 130 
u. Abb. 17/1-8. 

4 wie TEJRAL 1990, 36ff Tejral verwendet den Begnff 
,JCeramik vom Stil Murga'' oder noch einfacher manchmal 
auch JMurga-Keramik" und „Keramik vom Тур Murga'\ 
Siehe auch PIÉTA 1993. 

? Diese doppelkonischen schüsselartigen Fonnen bilden eine 
grofte Gruppé innerhalb der Murgakeramik, meist weisen 
sie oberhalb des Bauchknickes eine eingeglattete Wellen-
verzierung auf. Da in unserem Fali nur ein kleines Fragment 
aus dem Bauchbereich vorhanden ist, kami über die nahere 
typologische Zuordnung nicht mehr ausgesagt werden. Pa-
rallen allgemeiner Art siehe bei TEJRAL 1985, 130 und 
Abb. 17/1-8. 

6 hi Peigarten, in der Nahe des Baches Pulkau, кат 1990 bei 
Baggerarbeiten in einem StraBengraben ein Töpferofen zum 
Vorschein, der zum Teil noch befundet werden konnte. Von 
der Konstruktion her mit Mittelsáule entspncht er dem Тур 
A nach Heiming, an Keramikresten waren durchwegs schei-
bengedrehte Erzeugnisse verschiedenster Formengruppen 
vertreten. Mittels der charakteristischen Murgakeramik 
kann dieser Ofen wie das Fundmaterial aus Maimersdorf 
ebenfalls in die Mitte des S.Jh.n.Chr. gestellt werden. In 
Vorbereitung. 

Abb. 1 

Abb. 2 
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Abb. За Abb. 3b 

Abb. 3 

Abb. 4 
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A
bb. 5 
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Abb. 6 
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Abb. 7 




